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irr itlunii, kr fdfiiirip mu|
Roman einer Acrztin von Bodo M. Vogel

Batürlicb 3ufall ober Säufcbung, ja, mabrfcbeinlicb Säu*
fcbung unb ©inbitbung. 211s Brofeffor Krufius oorbin lächelte,
batte fie ein anberes ßäcbein oor ficb gefebem. Sas ßäcbein bes
enttaffenen ©efangenen, bas ßäcbein non Herbert Mebom. ©s
fiel ihr ein, bag fie fcbon bamals, aïs fie bas Bilb in fjänben
batte, eine geta iffe süimlicbfeit feftftetlen fonnte. konnte ailes
Säufcbung unb bloge ©inbitbung fein?

Sbea hielt es für Unfinn, meiter über biefes Bätfei nach*
3ubenfen. Menn eine $bnlicbfeit smifcben Brofeffor Krufius unb
Herbert Mebom beftanb, fo mar bas eben eine jener anfälligen
Sîbnlirbfeiten, bie öfters int ßeben oorfamen unb sroifcben benen
nicbt ber geringfte Bufammenbang beftanb.

Sie ging surürf in ben Kranfenraum, um ber Scbmefter
Bnroeifungen bes Brofeffors 3U geben. Marie Ulrich oerfucbte,
eine iüuftrierte Bettung ju lefen, aber es ging über ihre Kräfte,
©s mar ergreifenb 3U fegen, mie fie bas Blatt bicbt cor bie
Singen bielt unb fcbeinbar bocb.nicbt imftanbe mar, ein gans*
fettiges Bilb su erfemten. Sbea unb bie Scbmefter nahmen ibr
bie Bettung ab.

„Sie bürfen 3bre Slugen nicbt überanftrengen", fagte bie
Scbmefter. „fjaben Sie benn lefen fönnen?"

Sas Mäbel fcbüttelte traurig ben Kopf.
,,©aft gar nichts fann icb feben — nur einen grauen Scbim*

mer", fagte Marie fläglicb. „Blinb, fo gut mie blinb bin icb —'"
Sbea na-bnt einen Stubl unb fegte ficb.
„SIber nur bis näcbften Sienstag", fagte fie. „Sann fönnen

Sie mieber feben —"
„Sienstag? — Sann ift alfo Sienstag bie Opera*

tion?" meinte fie atemlos.
„Sienstag früb um neun Uhr breigig", ersäblte ibr Sbea.

„Unb Brofeffor Krufius nimmt bie Operation felbft oor. Sie
fönnen ficb glütflicb fcbägen, fein reiches Mäbel 3U fein. Sann
hätte es beftimmt ein paar taufenb Marf gefoftet. Unb er macht
bie Operation gans umfonft unb ebenfo gut."

©in Schauer ging über ben Körper bes Mäbcbens.
,,3rf) möchte miffen, mie bas fein mirb, roelcbes ©e=

fühl man bat", fagte fie. „Sinb Sie auch babei, ©räulein
Softor?"

„Batürlicb", antmortete Sbea. „3cb unb bie Scbmefter,
meine Kollegin Sr. Bunge — mir alle finb ba unb immer um
SLe beforgt"

„Mie oerlaufen folcbe Operationen fonft?"
„©ünftig. Brofeffor Krufius ift Spesialift in ©ebirnopera*

tionen."
„So — — unb mie mirb bas gemacht?"
„Sas merbe ich 3bnen einmal fpäter erflären", lautete

-Theas ausmeicbenbe SIntmort. Unb fie fügte binsu. „Sie bürfen
jegt an nichts mehr benfen unb müffen gan3 ruhig fein."

Sie Kranfe nicfte unb halb hatte ihr Sbea ben legten Beft
oon 2Ingft unb Befürchtungen enbgültig ausgerebet.

©in fcblimmer Sag mar inbeffen ber Sag cor ber Opera*
tion. Ser ©rifeur mar gefommen unb man bereitete bie Kranfe
fcbonenb auf bie Uîotmenbigîeit oor, ihre fcbönen braunen ßorfen
3U opfern, ©ür Marie Ulrich mar bas ein fcbroerer Schlag, aber
Shea unb bie Scbroeftern taten ihr Beftes, um fie mit freunb*
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lichen Morten 3U tröften. Sur eine Kopfoperation fei gans
natürlich bie ©ntfemung ber ßaare nötig. Sie mürben ja auch
halb mieber nacbmacbfen, fie mürben noch feböner merben, unb
überhaupt mürbe bie ganse Brosebitr nur bosu beitragen;
Marie fpäter noch biibfcber unb für ihren Berlobten tiebens*
roerter 31t machen. So fpracb Sr. Shea fjaufen, aber es febnitt
ihr ins £jer3, ben naeften fahlen Kopf bes armen Mäbcbens 31t

feben, ber nun halb bem Meffer bes ©birurgen anheimfiel.
Marie felber befam ficb nicht 3U feben, um ihren Kopf mürbe
gleich ein Berbanb gelegt.

3mmerhin batte bie Kranfe Bett gefunben, ficb einen 2lu*
genbtief ben Kopf 3U betaften. Sie 30g bie fjanb mie oor etmas
©ntfegtiebem surücf. Siefer Slugenblicf mar eine graufige Sra*
göbie für fie. Sie erflärte meinenb, bag fie. nun bägtieb fei, bag
ihr Berlobter fie oerabfeheuen mürbe, menn er fie fäbe. Sbea
lachte fie aus, unb jeber fachte ihr eine ©ntfchulbigung oorsu*
tragen. Schlieglich gelanges, bie Batientin mieber su beruhigen.

©s mar michtig, bie Kranfe bei guter Stimmung su halten,
aber bie Familie mar unterrichtet, bag es febr ernft ftanb. Sas
Seben eines Menfchen hing ab oon bem Miffen, ber ®efehief»

lichfeit unb ber Kaltblütigfeit eines anberen Menfchen, unb je*
ber rougte, bag biefer anbere, Brofeffor Krufius, fcbon in oielen
©ällen mabte Munber oollbracbt batte.

Maries 2Ingehörige hatten bie ©rlaubnis befommen, bie
Kranfe gegen SIbenb noch einmal 3U fehen. Bater Ulrich unb
Mutter Ulrich famen unb ein bunfelhaariger, breitftf)uItriger
junger Mann, fjermann Meubler, Merfmeifter, ber oiel auf*
geregter mar, als bie ©Itern.

^ermann Menbler ging als Iegter fort unb braugen auf
bem Korribor, als Sbea gerabe oorüberging, blieb er fteben
unb rebete fie an. Sein ©efiebt fob febr finfter aus unb feine
Munbroinfel surften, ©r hatte ficb bei feiner girma Urlaub ge*
nommen unb mar gefommen, um Marie noch einmal 3U feben,
oielleicbt bas tegtemal, er habe fie febr lieb, er merbe oerriirft,
menn bie Qual noch lange bauerte — er rebete alles mögliche
öurcheinanber unb Shea fab mieber einmal, mie frfjmer ber
Beruf bes SIrstes mar.

„Sie brauchen mich nicht 3U belügen, gräulein Softor",
fagte er bumpf. ,,3rf) meig Befrfeib. Sagen Sie ruhig bie
Mabrbeit. 3rf) bin ein Manu."

Sbea fab ihn feft an.
,,©s ift ernft, aber feinesmegs hoffnungslos", erroiberte fie

rubig. „Sie Operation oerläuft beftimmt glürflicb. ©raglich ift
nur, ob bie Bachbebanblung feine Komplifationen bringt. Sas
fann niemanb oorausfeben. 3bre Berlobte ift gefunb unb mill
leben! Sarum glaube ich, bag mit überrafebungen nicht 3U rerf)=

neu fein mirb. Sas ift, lieber fjerr Menbler, nicht allein meine
Meinung, fonbern bie oon Brofeffor Krufius. Sie fönnen ficb

barauf oerlaffen, bag ich bie Mabrbeit fage."
Ser junge Mann fucfjte oersroeifelt nach feinem Safeben*

tuch, um bie Sränen fortaumifeben, bie er an ben Bugenlibern
oerfpürte.

„Marie ift ja fo tapfer", fuhr er fort, „unb erft oorbin, als
ich ihr 3um legten Male einen Kug gegeben hohe, unb bie
Scbmefter gefagt hat, ich tnügte nun auch fortgeben, ba habe ich
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Natürlich Zufall oder Täuschung, ja, wahrscheinlich Täu-
schung und Einbildung. Als Professor Krusius vorhin lächelte,
hatte sie ein anderes Lächeln vor sich gesehen. Das Lächeln des
entlassenen Gefangenen, das Lächeln von Herbert Medow. Es
fiel ihr ein, daß sie schon damals, als sie das Bild in Händen
hatte, eine gewisse Ähnlichkeit feststellen konnte. Konnte alles
Täuschung und bloße Einbildung sein?

Thea hielt es für Unsinn, weiter über dieses Rätsel nach-
zudenken. Wenn eine Ähnlichkeit zwischen Professor Krusius und
Herbert Medow bestand, so war das eben eine jener zufälligen
Ähnlichkeiten, die öfters im Leben vorkamen und zwischen denen
nicht der geringste Zusammenhang bestand.

Sie ging zurück in den Krankenraum, um der Schwester
Anweisungen des Professors zu geben. Marie Ulrich versuchte,
eine illustrierte Zeitung zu lesen, aber es ging über ihre Kräfte.
Es war ergreifend zu sehen, wie sie das Blatt dicht vor die
Augen hielt und scheinbar doch nicht imstande war, ein ganz-
seitiges Bild zu erkennen. Thea und die Schwester nahmen ihr
die Zeitung ab.

„Sie dürfen Ihre Augen nicht überanstrengen", sagte die
Schwester. „Haben Sie denn lesen können?"

Das Mädel schüttelte traurig den Kopf.
„Fast gar nichts kann ich sehen — nur einen grauen Schim-

mer", sagte Marie kläglich. „Blind, so gut wie blind bin ich —

Thea nahm einen Stuhl und setzte sich.

„Aber nur bis nächsten Dienstag", sagte sie. „Dann können
Sie wieder sehen —"

„Dienstag? — Dann ist also Dienstag die Opera-
tion?" meinte sie atemlos.

„Dienstag früh um neun Uhr dreißig", erzählte ihr Thea.
„Und Professor Krusius nimmt die Operation selbst vor. Sie
können sich glücklich schätzen, kein reiches Mädel zu sein. Dann
hätte es bestimmt ein paar tausend Mark gekostet. Und er macht
die Operation ganz umsonst und ebenso gut."

Ein Schauer ging über den Körper des Mädchens.
„Ich möchte wissen, wie das sein wird, welches Ge-

fühl man hat", sagte sie. „Sind Sie auch dabei, Fräulein
Doktor?"

„Natürlich", antwortete Thea. „Ich und die Schwester,
meine Kollegin Dr. Runge — wir alle sind da und immer um
Sse besorgt"

„Wie verlaufen solche Operationen sonst?"
„Günstig. Professor Krusius ist Spezialist in Gehirnopera-

tionen."
„So — — und wie wird das gemacht?"
„Das werde ich Ihnen einmal später erklären", lautete

Theas ausweichende Antwort. Und sie fügte hinzu. „Sie dürfen
jetzt an nichts mehr denken und müssen ganz ruhig sein."

Die Kranke nickte und bald Hatte ihr Thea den letzten Rest
von Angst und Befürchtungen endgültig ausgeredet.

Ein schlimmer Tag war indessen der Tag vor der Opera-
tion. Der Friseur war gekommen und man bereitete die Kranke
schonend auf die Notwendigkeit vor, ihre schönen braunen Locken

zu opfern. Für Marie Ulrich war das ein schwerer Schlag, aber
Thea und die Schwestern taten ihr Bestes, um sie mit freund-
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lichen Worten zu trösten. Für eine Kopfoperation sei ganz
natürlich die Entfernung der Haare nötig. Sie würden ja auch
bald wieder nachwachsen, sie würden noch schöner werden, und
überhaupt würde die ganze Prozedur nur dazu beitragen/
Marie später noch hübscher und für ihren Verlobten liebens-
werter zu machen. So sprach Dr. Thea Hansen, aber es schnitt
ihr ins Herz, den nackten kahlen Kopf des armen Mädchens zu
sehen, der nun bald dem Messer des Chirurgen anheimfiel.
Marie selber bekam sich nicht zu sehen, um ihren Kopf wurde
gleich ein Verband gelegt.

Immerhin hatte die Kranke Zeit gesunden, sich einen Au-
genblick den Kopf zu betasten. Sie zog die Hand wie vor etwas
Entsetzlichem zurück. Dieser Augenblick war eine grausige Tra-
gädie für sie. Sie erklärte weinend, daß sie nun häßlich sei, daß

ihr Verlobter sie verabscheuen würde, wenn er sie sähe. Thea
lachte sie aus, und jeder suchte ihr eine Entschuldigung vorzu-
tragen. Schließlich gelanges, die Patientin wieder zu beruhigen.

Es war wichtig, die Kranke bei guter Stimmung zu halten,
aber die Familie war unterrichtet, daß es sehr ernst stand. Das
Leben eines Menschen hing ab von dem Wissen, der Geschick-

lichtest und der Kaltblütigkeit eines anderen Menschen, und je-
der wußte, daß dieser andere, Professor Krusius, schon in vielen
Fällen wahre Wunder vollbracht hatte.

Maries Angehörige hatten die Erlaubnis bekommen, die
.Kranke gegen Abend noch einmal zu sehen. Vater Ulrich und
Mutter Ulrich kamen und ein dunkelhaariger, breitschultriger
junger Mann, Hermann Wendler, Werkmeister, der viel auf-
geregter war, als die Eltern.

Hermann Wendler ging als letzter fort und draußen auf
dem Korridor, als Thea gerade vorüberging, blieb er stehen
und redete sie an. Sein Gesicht sah sehr finster aus und seine
Mundwinkel zuckten. Er hatte sich bei seiner Firma Urlaub ge-
nommen und war gekommen, um Marie noch einmal zu sehen,
vielleicht das letztemal, er habe sie sehr lieb, er werde verrückt,
wenn die Oual noch lange dauerte — er redete alles mögliche
durcheinander und Thea sah wieder einmal, wie schwer der
Beruf des Arztes war.

„Sie brauchen mich nicht zu belügen, Fräulein Doktor",
sagte er dumpf. „Ich weiß Bescheid. Sagen Sie ruhig die
Wahrheit. Ich bin ein Mann."

Thea sah ihn fest an.
„Es ist ernst, aber keineswegs hoffnungslos", erwiderte sie

ruhig. „Die Operation verläuft bestimmt glücklich. Fraglich ist

nur, ob die Nachbehandlung keine Komplikationen bringt. Das
kann niemand voraussehen. Ihre Verlobte ist gesund und will
leben! Darum glaube ich, daß mit Überraschungen nicht zu rech-

nen sein wird. Das ist, lieber Herr Wendler, nicht allein meine
Meinung, sondern die von Professor Krusius. Sie können sich

darauf verlassen, daß ich die Wahrheit sage."
Der junge Mann suchte verzweifelt nach seinem Taschen-

tuch, um die Tränen fortzuwischen, die er an den Augenlidern
verspürte.

„Marie ist ja so tapser", fuhr er fort, „und erst vorhin, als
ich ihr zum letzten Male einen Kuß gegeben habe, und die
Schwester gesagt hat, ich müßte nun auch fortgehen, da habe ich
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gemerft, raie lieb ich fBarie Ijabe. Unb mie troftlos bas
Geben ofme fie fein mügte. Bitte, grüutein Boftor, fagen Sie
bas bem Herrn Brofeffor. llnb raenn er fie operiert — er foil
auch on ihre ©Item benten. Beftellen Sie ibm bas. JBotten
Sie es tun?"

©r mar raie ein 3unge, unb bie bellen Brünen liefen ibm
über bas ©eficht. Unb bas waren feine Brünen, ieren ficb einer
3u fcbämen braucbte, unb bas bacfjte er raobl felbft. Ober merfte
^ es gar nicbt, fo bewegt raar er.

Bhea reichte ibm bie £ianb.
,,^>err Brofeffor Krufius raeig bas alles, Herr ÎBenbler",

fogte fie, „unb ich bin überaeugt, bah er baran benft."
©r raollte geben, blieb aber bann nocb einmal fteben.
„Blorgen friib um halb aebn alfo, nicht raabr?"
</3a Bber erft gegen UJtittag fönnen rair 3bnen

etraas Beftimmtes fagen."
„3ch habe Seit", fcglog er. „Um balb aebn finb rair alle brei

ba unb raarten, bis es foraeit ift "
Btn fpäten Bbettb fam Brofeffor Krufius noch einmal, ©r

erfunbigte fich nach SBarie Ulrichs Befinben, fragte Bhea, ob
bie Biüt richtig eingehalten fei unb überaeugte ficb im übrigen,
ob feine anberraeitigen Komplifationen au befürchten raaren.
Sie Unterfucbung raar aufriebenftellenb. Beoor er ging, ftrei»
chelte erber Kranfen bie iganb unb fagte ihr in oäterlicbem Bon:

„Unb nun gana brao fein, liebes Kittb. ^offnungsfroh in
bie Sufunft geblicft. 3<h nehme nachher 3bre Böntgenaufnabme
mit unb prüfe fie au Haufe, bamit ich morgen gana genau Be=
fcbeib raeig. Blfo, feine Bngft unb bübfd; gefcblafen, nicht
raabr?"

„3ch will es perfuchen, Herr Brofeffor — — Unb Dielen,
fielen Sanf", flüfterte fie matt.

Bis bie fiampe an SBaries Bett abgeblenbet raurbe, fcglog
fte bie Bugen. Sie oerfucgte, raie ein geborfames Kinb au fcljla»

bmhte
^ frhœer au fchlafen, raenn man an bas Btorgen

Bapa unb SBama unb her gute Hermann — rate rübrenb
beforgt fte geraefen raaren. Unb raie tapfer. Sie batte fie ja nicht

hören unb fühlen, als fie fie gum Bbfcgieb
gefugt batten. Bapa hatte gegittert unb es raar fonberbar, fichbas oorauftellen. Bapa raar fonft ftarf, unb niemanb hatte ihnjemals fo gefehen. SBama hatte geraeint, unb auf Hermanns
-raangen batte fie Brünen oerfpürt, als er fie fügte

Sie raaren liebe, gute Blenfcgen, unb fie aüe brauchten fie.
Bern, fte burfte nicht fterben.

Sie fing an, ftill in ficb bweinaumemen, unb bann oer=
hegten bie Brünen. SBan hatte ja gefagt, fie bürfe fich nicht
aufregen unb nicht raeinen. Sie mugte auch weiter tapfer fein
unb brao.

3bre ffänbe pregten fich aufammeu unb ihre Sippen flüfter»
ten ein ©ebet. Unb mitten im inbrünftigen Bitten fam her
Schlaf über fie.

fünftes Kapitel.
Um halb neun Uhr am näcbften Btorgen. 3m Kranfenfaal

»war es noch gang ruhig, aber im cbirurgifcgen Operationsfaal
herrfcbte fchon reges Sehen.

Sie im Halbfreis umlaufenben Bünte raaren befegt, ©ine
getoiffe Bnaabl oon Stabenten raar au ber Operation augelaffen.
©s raar ftets ein befonberer Borang, Brofeffor Krufius bei ber
Operation eines fcbraeren Salles gu feben.

Sie Batientin hatte ben Kranfenfaal auf bem Bktgen oer»
roffen unb raar nun im Barfoferaum.

Bhea #anfen ftanb im Korribor unb fpracb leife unb ein»
rtnglich auf ihre Kollegin Br. 3lfe Bunge ein. Biefe raar gleich»

3st tg mit Bhea in bie chirurgifche Bbteilung oerfegt raorben,
aber 3Ifes Seit raar in einigen BBorfjen um, unb bann fchieb fie
fur immer aus ihrem üratlidjen Beruf, unb raollte ihren ©rog»
aufmann heiraten. Sie hatte fich nie oon gangem Hergen gu

tbrer Bütigfeit tnngeaogen gefühlt, unb mit Schreiten bacbte fie

an bie beoorftehenbe Operation, bei ber fie, raenn auch in gana
unbebeutenber Bolle, als Bffiftentin teilnehmen follte. Bhea
erinnerte fich an bie Saenen, bie früher bei ihrer Kamerabin,
als fie noch Stubentinnen raaren, jebem Befuch in ber Bna»
tomie unb fpäter in ben Klinifen oorausgegangen raaren, unb
fo fctjien es auch iefet raieber gu fein.

„3ch meig nicht, Hänfen", fagte 3lfe, „ob ich nicht bie Ober»
fchraefter bitte, bag eine Scgraefter meine Bertretung über»
nimmt. 3<h fann ben Bnbticf nicht ertragen.

Bhea fagte fie am Brm.
„Schüme bich, Bunge", meinte fie empört, „raas haft bu

blog für eine Büffaffung oon unferem Beruf!"
„3<h tauge nicht bafür", meinte 3lfe Bunge flüglich). „3n

ber allgemeinen Bbteilung ging es ja noch, aber bas heute geht
über meine Beroen. 3<h bin froh, bag balb alles oorüber ift
unb ich feine Klinif mehr fehe."

„ifeute bift bu jebenfalls noch im Bienft", rief Bhea unb
30g ihre Kollegin mit fich fort. „Seigheit ift mir etraas gana
ÜBiberraürtiges unb ich bulbe einfach nicht, bag bu bich brücfft."

Sie half 3lfe beim Bnlegen ber Operationsmasfe unb lieg
babei bie Uhr nicht aus ben Bugen. Bebenan im Betüubungs*
räum hörte man ein ©erüufcg, man oernahm bas leife Knir=
fchen ber SBagenrüber — es raar alfo fo raeü.

Btan brachte bie Batientin in ben Dperationsraum. Bro=
feffor Krufius, fein erfter Bffiftent, Brofeffor 3r. Blerf unb
einige raeitere Brate raaren fchon ba. Bhea unb 3lfe gingen
hinein unb fchloffen fich ihnen an. Sann famen bie Schraeftern.

Ber gange Baum raar in Bkig, bie ÜSänbe, bie Becfe
raaren raeig, fogar bie Bünte ber Stubenten glängten in heüftem
2Beig, Berate unb Bergtinnen, Schraeftern raeig oon Kopf bis
Sug.

Brofeffor Krufius, nur an feiner marfanten Sigur ertenn»
bar, ftanb im Blittelpuntt unter ben ßantpen. 3er 2öagen mit
ber Batientin fuhr bis gu ihm. Bhea, bie etraas im ^intergrunb
ftanb, behielt ihre Kollegin 3lfe im Buge.

Bon ber ©alerie fam bie Stimme eines Bogenten, ber ben
Stubierenben ben Sali erflürte, bie eingelnen Kranfheits=
fpmptome fchilberte, bie Biagnofe unb bann Iura auf bie beoor»
ftebenbe Operation einging.

Brofeffor Krufius fpracb fein SBort, er fab noch nicht einmal
auf. Seine Bugen ruhten auf ber Batientin. 3er Brgt, ber bie
©infchlüferung oorgenommen hatte, flüfterte ihm etraas ins
Ohr, bie Operation begann.

3lfe Bunge befam auf einmal ein raürgenbes ©efübl in
bie Kehle, fie oerfpürte ein gittern an ben Knien, unb fie machte
eine Beraegung aur Seite, aber fchon fab Bhea fie an.

2Bie 3lfe Bunge fpüter eraählte, hatte biefer eine Blicf fie
oor ber Ohnmacht beraabrt unb bie Spannung hatte nachge»
laffen. 3Ife raar feine ©hirurgennatur, aber fie raar ftola, burch»
gehalten au haben.

Bie Seit oerging —• eine Stunbe unb faft noch bie graeite.
Bhea, bie Brofeffor Krufius raie bie anberen ^anbreichungen
maüjte, beraunberte feine eiferne Buhe. Boch nicht einmal feine
Bugenliber gucften. ©in Sehlgriff um Haaresbreite, unb es
raüre um bas Sehen ber Batientin gefcbeben geraefen. Bur hin
unb raieber fab er fura auf unb murmelte ben Bffiftenten feine
Bnraeifungen gu.

Kura oor halb araölf llhr brachten fie ben SBagen mit ber
Kranfen raieber fort. Brofeffor Krufius ging einige Schritte
gurücf unb fab fich um. Bhea bemerfte, raie feine Bugen über
ber raeigen Btasfe mübe raaren.

„©ine oollftünbige ©efunbung bürfte nicht mehr in Smeifet
geaogen raerben, falls bie Bachbehanblung entfprechenb erfolgt.
Unb bafür forgen Sie ja, Kollegin Hänfen. Bie Operation ift
erfolgreich oerlaufen."

So fpracb Brofeffor Krufius. ©r ging in ben Besinfeftions»
räum, um fich umaufleiben, benn es fam noch eine araeite Opera»
tion an bie Beibe, bie weniger fchraierig raar unb feine unge»
wohnliche Konaentration erforberte. Sortfeeung folgt.
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gemerkt, wie lieb ich Marie habe. Und wie trostlos das
Leben ohne sie sein müßte. Bitte, Fräulein Doktor, sagen Sie
das dem Herrn Professor. Und wenn er sie operiert — er soll
auch an ihre Eltern denken. Bestellen Sie ihm das. Wollen
Sie es tun?"

Er war wie ein Junge, und die hellen Tränen liefen ihm
über das Gesicht. Und das waren keine Tränen, deren sich einer
Zu schämen brauchte, und das dachte er wohl selbst. Oder merkte
er es gar nicht, so bewegt war er.

Thea reichte ihm die Hand.
»Herr Professor Krusius weiß das alles, Herr Wendler",

sagte sie, „und ich bin überzeugt, daß er daran denkt."
Er wollte gehen, blieb aber dann noch einmal stehen.
»Morgen früh um halb zehn also, nicht wahr?"
»Ja Aber erst gegen Mittag können wir Ihnen

etwas Bestimmtes sagen."
»Ich habe Zeit", schloß er. „Um halb zehn sind wir alle drei

da und warten, bis es soweit ist "
Am späten Abend kam Professor Krusius noch einmal. Er

erkundigte sich nach Marie Ulrichs Befinden, fragte Thea, ob
die Diät richtig eingehalten sei und überzeugte sich im übrigen,
ob keine anderweitigen Komplikationen zu befürchten waren.
Die Untersuchung war zufriedenstellend. Bevor er ging, strei-
chelte erder Kranken die Hand und sagte ihr in väterlichem Ton:

„Und nun ganz brav sein, liebes Kind. Hoffnungsfroh in
die Zukunft geblickt. Ich nehme nachher Ihre Röntgenaufnahme
mit und prüfe sie zu Hause, damit ich morgen ganz genau Be-
scheid weiß. Also, keine Angst und hübsch geschlafen, nicht
wahr?"

»Ich will es versuchen, Herr Professor — — Und vielen,
vielen Dank", flüsterte sie matt.

Als die Lampe an Maries Bett abgeblendet wurde, schloß
sie die Augen. Sie versuchte, wie ein gehorsames Kind zu schla-

dachte
^ ZU schlafen, wenn man an das Morgen

Papa und Mama und der gute Hermann — wie rührend
besorgt sie gewesen waren. Und wie tapfer. Sie hatte sie ja nichtàen, bloß hören und fühlen, als sie sie zum Abschied
geküßt hatten. Papa hatte gezittert und es war sonderbar, sich
das vorzustellen. Papa war sonst stark, und niemand hatte ihnjemals so gesehen. Mama hatte geweint, und auf Hermanns
Wangen hatte sie Tränen verspürt, als er sie küßte

Sie waren liebe, gute Menschen, und sie alle brauchten sie.
Nein, sie durste nicht sterben.

Sie fing an, still in sich hineinzuweinen, und dann ver-
siegten die Tränen. Man hatte ja gesagt, sie dürfe sich nicht
aufregen und nicht weinen. Sie mußte auch weiter tapfer sein
und brav.

Ihre Hände preßten sich zusammen und ihre Lippen flüster-
ten ein Gebet. Und mitten im inbrünstigen Bitten kam der
Schlaf über sie.

Fünftes Kapitel.
Um halb neun Uhr am nächsten Morgen. Im Krankensaal

war es noch ganz ruhig, aber im chirurgischen Operationssaal
herrschte schon reges Leben.

Die im Halbkreis umlaufenden Bänke waren besetzt. Eine
gewisse Anzahl von Studenten war zu der Operation zugelassen.

war stets ein besonderer Vorzug, Professor Krusius bei der
Operation eines schweren Falles zu sehen.

Die Patientin hatte den Krankensaal auf dem Wagen ver-
wssen und war nun im Narkoseraum.

Thea Hansen stand im Korridor und sprach leise und ein-
nnglich auf ihre Kollegin Dr. Ilse Runge ein. Diese war gleich-

lg mit Thea in die chirurgische Abteilung versetzt worden,
aver Ilses Zeit war in einigen Wochen um, und dann schied sie
Mr rmmer aus ihrem ärztlichen Beruf, und wollte ihren Groß-
aufmann heiraten. Sie hatte sich nie von ganzem Herzen zu

ihrer Tätigkeit hingezogen gefühlt, und mit Schrecken dachte sie

an die bevorstehende Operation, bei der sie, wenn auch in ganz
unbedeutender Rolle, als Assistentin teilnehmen sollte. Thea
erinnerte sich an die Szenen, die früher bei ihrer Kameradin,
als sie noch Studentinnen waren, jedem Besuch in der Ana-
tomie und später in den Kliniken vorausgegangen waren, und
so schien es auch jetzt wieder zu sein.

„Ich weiß nicht, Hansen", sagte Ilse, „ob ich nicht die Ober-
schwester bitte, daß eine Schwester meine Vertretung über-
nimmt. Ich kann den Anblick nicht ertragen.

Thea faßte sie am Arm.
„Schäme dich, Runge", meinte sie empört, „was hast du

bloß für eine Auffassung von unserem Beruf!"
„Ich tauge nicht dafür", meinte Ilse Runge kläglich. „In

der allgemeinen Abteilung ging es ja noch, aber das heute geht
über meine Nerven. Ich bin froh, daß bald alles vorüber ist
und ich keine Klinik mehr sehe."

„Heute bist du jedenfalls noch im Dienst", rief Thea und
zog ihre Kollegin mit sich fort. „Feigheit ist mir etwas ganz
Widerwärtiges und ich dulde einfach nicht, daß du dich drückst."

Sie half Ilse beim Anlegen der Lperationsmaske und ließ
dabei die Uhr nicht aus den Augen. Nebenan im Betäubungs-
räum hörte man ein Geräusch, man vernahm das leise Knir-
schen der Wagenräder — es war also so weit.

Man brachte die Patientin in den Operationsraum. Pro-
fessor Krusius, sein erster Assistent, Professor Dr. Merk und
einige weitere Arzte waren schon da. Thea und Ilse gingen
hinein und schlössen sich ihnen an. Dann kamen die Schwestern.

Der ganze Raum war in Weiß, die Wände, die Decke

waren weiß, sogar die Bänke der Studenten glänzten in hellstem
Weiß, Aerzte und Aerztinnen, Schwestern weiß von Kopf bis
Fuß.

Professor Krusius, nur an seiner markanten Figur erkenn-
bar, stand im Mittelpunkt unter den Lampen. Der Wagen mit
der Patientin fuhr bis zu ihm. Thea, die etwas im Hintergrund
stand, behielt ihre Kollegin Ilse im Auge.

Von der Galerie kam die Stimme eines Dozenten, der den
Studierenden den Fall erklärte, die einzelnen Krankheits-
symptôme schilderte, die Diagnose und dann kurz auf die bevor-
stehende Operation einging.

Professor Krusius sprach kein Wort, er sah noch nicht einmal
auf. Seine Augen ruhten auf der Patientin. Der Arzt, der die
Einschläferung vorgenommen hatte, flüsterte ihm etwas ins
Ohr, die Operation begann.

Ilse Runge bekam auf einmal ein würgendes Gefühl in
die Kehle, sie verspürte ein Zittern an den Knien, und sie machte
eine Bewegung zur Seite, aber schon sah Thea sie an.

Wie Ilse Runge später erzählte, hatte dieser eine Blick sie

vor der Ohnmacht bewahrt und die Spannung hatte nachge-
lassen. Ilse war keine Ehirurgennatur, aber sie war stolz, durch-
gehalten zu haben.

Die Zeit verging — eine Stunde und fast noch die zweite.
Thea, die Professor Krusius wie die anderen Handreichungen
machte, bewunderte seine eiserne Ruhe. Noch nicht einmal seine
Augenlider zuckten. Ein Fehlgriff um Haaresbreite, und es
wäre um das Leben der Patientin geschehen gewesen. Nur hin
und wieder sah er kurz auf und murmelte den Assistenten seine
Anweisungen zu.

Kurz vor halb zwölf Uhr brachten sie den Wagen mit der
Kranken wieder fort. Professor Krusius ging einige Schritte
zurück und sah sich um. Thea bemerkte, wie seine Augen über
der weißen Maske müde waren.

„Eine vollständige Gesundung dürste nicht mehr in Zweifel
gezogen werden, falls die Nachbehandlung entsprechend erfolgt.
Und dafür sorgen Sie ja, Kollegin Hansen. Die Operation ist
erfolgreich verlaufen."

So sprach Professor Krusius. Er ging in den Desinfektions-
räum, um sich umzukleiden, denn es kam noch eine zweite Opera-
tion an die Reihe, die weniger schwierig war und keine unge-
wohnliche Konzentration erforderte. Fortsetzung solat.
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